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Eine wilde Sache




Die Sonne brannte auf den engen Innenhof, dessen Pflaster hier und da Ölflecken aufwies. Hitze lag über den Gebäuden und der ganzen Stadt. Mitten auf dem sonst leeren Hof schlief ein Hund und schnappte im Traum nach Fliegen. Ruhe, überall gespenstische Ruhe. Zur Straße führte eine kleine Durchfahrt, während sich im hinteren Teil nur heruntergekommene Schuppen befanden. 
Frederick wunderte sich über die Ruhe auf dem Hof. Normalerweise hatten Gregor und sein Kollege die Schuppentüren geöffnet, und das laute Klimpern von Werkzeugen und den Hebebühnen war zu hören. Doch an diesem Nachmittag wirkte der Schuppen wie ausgestorben. Nur die großen Flügeltüren standen einen Spalt breit offen. 
Frederick wurde neugierig. Ob sich hinter den Türen wohl etwas Ungewöhnliches abspielte? Er wollte es genauer wissen und war sehr vorsichtig, als er sich mit seinen derben Stiefeln über das Pflaster bewegte. Als er das Tor fast erreicht hatte, hörte er leise Geräusche. Fast ein wenig ungläubig lauschte er. Stöhnen, das war eindeutig Stöhnen. 
Ohne recht zu wissen, was ihn nun erwartete, spähte er durch den schmalen Türspalt in die finstere Werkstatt, wo das Sonnenlicht durch die verdreckten Fensterscheiben strömte, und er konnte die Umrisse zweier Männer erkennen. Einer davon war Gregor. Fredericks Atem stockte. 
Lautlos schlich er weiter, ging hinter einem Reifenstapel auf die Knie und beobachtete die beiden jungen Männer, deren Umarmungen immer leidenschaftlicher wurden. Sein Mund wurde trocken, und er biss sich auf die Lippen. Der Geruch nach Sex erfüllte die Werkstatt. Hingerissen verfolgte Frederick, das, zu seiner Verblüffung, sehr zärtliche Treiben der beiden jungen Männer. 
Gregor bedeckte gerade den nackten Oberkörper seines Partners mit zarten Bissen, während er langsam auf die Knie sank. Der andere stand mit angespannten Muskeln da und überließ sich den Gefühlen, die von Mund, Zunge, Hand des Mannes ausgingen. 
Gregors Hose stand offen, und er rieb sich seinen kräftigen kurzen Schwanz, während er seinen Kollegen mit dem Mund und der anderen Hand rhythmisch liebkoste. Frederick konnte genau sehen, wie seine Zunge den mächtigen Prügel vor ihm leckte und schleckte. 
Immer wilder züngelte er über die riesige, pulsierende Eichel. 
Frederick war eifersüchtig, und doch machte ihn diese Szene an. Gregor und er waren nun seit ein paar Monaten ein Paar - und nun das hier! ‚Du Schlampe’, schoss es ihm durch den Kopf. Und doch … Frederick starrte auf die beiden Akteure und bekam eine Erektion. Es begann ziemlich zu jucken zwischen seinen Schenkeln. Er griff sich zwischen die Beine und rieb seinen Schwanz fest durch den rauen Stoff der Hose. 
Laut stöhnte der vor Gregor stehende Mann auf. Ihn machte das Zungenspiel seines knienden Kollegen ziemlich an. Frederick dachte an Gregors Mund. Wie oft hatte der Bengel ihm schon das Sperma aus dem Schwanz geholt, um es dann genüsslich zu schlucken. Gregors Kopf wurde gepackt und auf den langen Schwanz gezogen. Frederick hörte das Keuchen und Röcheln seines Freundes. Wie weit die unglaubliche Rute des anderen Mannes schon in seinem Mund steckte ... 
Frederick bekam trockene Lippen. Von seinem Platz aus konnte er nur zu deutlich sehen, wie das dicke, harte Teil in Gregors Mund vor und zurück glitt. Er wusste gar nicht, dass sein Freund so viel Schwanz schlucken konnte. Ein wenig neidisch starrte er auf die Rute des Fremden, der genau zu wissen schien, was er wollte. 
Mit seinen Händen führte er den Kopf des Mannes, der vor ihm kniete, und fickte ihn in dem Rhythmus, der ihm am besten gefiel. Und das war ein ziemlich wilder! 
Gregor hatte jetzt beide Hände an seinem kleinen Schwanz und wichste sich hektisch. Der Schwanz in seinem Mund verhinderte sein Stöhnen, und so kamen nur leichte Gurgellaute aus seinem Mund, während sein stehender Kollege unverhohlen seine Lust herausschrie und Gregors Mund für seine eigene Lust benutzte. 
Frederick konnte nicht mehr klar denken. Er war wütend, und doch machte ihn diese Szene unendlich geil. Sein Schwanz presste sich immer fester in die Unterhose, und er rieb sich energisch durch die Hose hindurch. Und dann sah er, wie der kleine, dicke Schwanz seines Freundes in dessen Händen zu zucken begann. Gregors Samen spritzte auf den Boden. 
Der stehende Kerl zog Gregors Kopf jetzt besonders nah an seinen Körper. Gregor röchelte und würgte. Dann wurde der Kopf wieder zurückgestoßen. Die Rute pendelte jetzt vor Gregors Gesicht. Das nasse, riesige Ding schimmerte glänzend im Zwielicht. 
Mit einer Hand drückte der Fremde den Kopf des vor ihm knienden Mannes zurück und wichste sich mit der anderen Hand noch einiger Male. Dann spritzte er seinen Samen in langen Schüben in Gregors Gesicht. 
Frederick konnte genau das verschmierte Gesicht seines Freundes sehen. Gregors Zunge kam aus dem Mund und versuchte, das Sperma abzulecken, aber der andere Mann schob ihm seinen Schwanz wieder wie einen Knebel in den Mund. Dann brüllte er Gregor an: „Los, saug! Wir sind noch lange nicht fertig.“ Sein Blick wandte sich von Gregor ab, und er schaute jetzt in die Richtung der Reifenstapel. Deutlich konnte er die dunkelblonden Locken eines Mannes sehen. Ein breites Grinsen flog über sein Gesicht. „Und du, komm endlich raus! Ich will sehen, wer du bist!“ 
Frederick schloss kurz die Augen, man hatte ihn ertappt. Sollte er weglaufen? Schnell verwarf er den Gedanken wieder, schließlich war er kein kleines Kind mehr. Zögernd stand er auf. 
Gregor hatte immer noch den riesigen Schwanz im Mund und drehte den Kopf nur ein wenig. Erschrocken riss er die Augen auf, machte aber keine Anstalten, sich von dem Schwanz in seinem Mund zu befreien. Frederick, sein geliebter Frederick, beobachte ihn bei diesem dreckigen Sexspiel, und doch konnte er nichts anderes machen, als weiter an dem Schwanz in seinem Mund zu saugen. 
Der Typ, an dessen Schwanz Gregor hing, stellte sich nun etwas anders hin. Nun hatte Gregor seinen Freund direkt im Rücken und konnte ihn nicht mehr sehen. Frederick wurde gemustert. „Na los, komm endlich her!“ Abgestoßen und fasziniert zugleich folgte Frederick der Anweisung. In der Beziehung zu Gregor war er der dominantere. Immer wieder forderte er Gregor und ließ ihn für sich tanzen. Manchmal benutzte er ihn richtig als sein kleines Sexspielzeug. Genau das machte Gregors Kollege auch, aber wie sollte Fredericks Rolle bei dieser Sache hier aussehen? Frederick dachte nach und trat langsam näher.
Der Fremde grinste ihn an. „Dein Süßer ist ein echt geiles Teil“, sagte er plötzlich zu Frederick, der ihn überrascht ansah. „Sicher weiß ich, wer du bist. Dein Kleiner hat mir ein Bild von dir gezeigt.“ 
Frederick kam noch näher. Sollte er der ganzen Sache Einhalt gebieten? Sollte er eine Szene machen?
Er dachte noch nach, als ihm die Entscheidung auch schon abgenommen wurde. „Du hast von unserem kleinen Spiel einen Harten bekommen“, sagte Gregors Kollege spöttisch und blickte kurz auf Fredericks ausgebeulte Jeans. Eine Hand legte er lässig auf Gregors Kopf und bohrte seine Rute noch weiter in dessen Mund hinein. Mit der anderen streichelte er durch sein knallenges Shirt seine Brustwarzen. ‚Was für eine obszöne Siegerpose‘, schoss es Frederick durch den Kopf, doch er konnte sich der Faszination nicht entziehen, die diese Geste auf ihn ausübte. 
„Hol deinen Schwanz raus und zeig mir, wie geil dich unser kleines Spielchen gemacht macht.“ 
‚Nein niemals‘, dachte Frederick, doch er machte mechanisch seine Hose auf und nestelte sein Geschlecht aus dem Hosenschlitz. Fredericks Teil ragte erregt aufwärts. 
„Nicht schlecht“, kommentierte der Fremde. „Größer als der deines Freundes, aber eine Ecke kleiner als meiner.“ Selbstzufrieden verpasste er Gregors Mund ein paar Stöße. „Wer den größten Schwanz hat, hat das Sagen.“ 
Frederick starrte ihn an. Der Typ war jünger als er selbst, vielleicht fünf oder sechs Jahre, aber die Kraft, die er ausstrahlte, war unglaublich. In Fredericks Kopf arbeitete es. Einmal nicht der Starke sein, sich treiben lassen, sich benutzen lassen. Im Verhältnis zu Gregor war er die treibende Kraft, hier wäre es anders …
„Komm schon, denk nicht so lange nach, mach einfach, was ich dir sage.“ Der Ton des Fremden klang spöttisch, aber Frederick nickte nur. „Komm her, stell dich neben mich!“ Frederick gehorchte. Der Kerl drückte plötzlich Gregors Kopf von seiner Latte und drehte sich zu Frederick. „Ich bin Christian, und das ist meine Latte.“ Er deutete auf das pralle, nass gelutschte Geschlechtsteil. 
Frederick stammelte hilflos seinen Namen. Dann spürte er Christians Finger auf seinem Schwanz. Unerwartet sanft glitten die Finger über sein Ding, und Frederick stöhnte leise auf. 
„Jetzt wird dein Kleiner gleich ganz eifersüchtig.“ Frederick und Christian schauten gleichzeitig zu Gregor herunter, der gespannt wartete, was wohl passieren würde. Er spürte, in diesem Moment war er nur noch Staffage – ein Nebendarsteller.
Christian griff Fredericks Hand und führte sie an seinen harten, nassen Schweif. Er musste nichts sagen, Frederick hatte sich auf das Ganze eingelassen und wusste, was zu tun war. Er packte den harten, festen Schweif des jungen Mechanikers und bewegte langsam die Vorhaut vor und zurück. Ziemlich fest griff er zu, genauso, wie er es auch bei sich selbst mochte. Christian lächelte ihn an, schaute kurz auf die Hand, schloss die Augen und stöhnte leise. „Du kannst es“, sagte er in einem festen Ton. Frederick erschauerte, Christian hatte sich also auch unter Kontrolle, wenn er geil war. 
Christians Schwanz war unglaublich warm und fleischig. Die Härte war überall gleich verteilt. Es war kein Schwanz, der nur einen harten Kern und ein weiches Außenleben hatte. Das Ding war auch außen ziemlich straff und elastisch. ‚Das macht es nicht gerade einfach, ihn tief aufzunehmen‘, dachte Frederick. Fasziniert bewegte er seine Hand auf dem Ding. Jeder Schwanz war anders, und seitdem er mit Gregor zusammen war, hatte er sich nicht mehr mit fremden Teilen beschäftigt. Aber nun musste er sich eingestehen, dieses Ding konnte schon ein bisschen süchtig machen. 
Christians Augenlider klappten auf, und seine grauen Augen musterten Frederick. „Ich könnte ihn dir in den Mund treiben, wie ich es bei Gregor gemacht habe“, sagte er leise, „aber irgendwie, finde ich, sollten wir es ein bisschen erwachsener gestalten …“ Er machte eine Pause und schaute noch einmal auf die Hand an seinem Geschlecht. „Ich finde, ich sollte dich in den Arsch ficken!“, sagte er mit verführerisch fester Stimme. 
Frederick hielt sofort in seiner Bewegung inne. Woher konnte der Bengel seine geheimsten Fantasien kennen? War er so berechenbar?
„Wichs mich weiter, wer hat etwas von Aufhören gesagt?“ Christians Stimme holte ihn in die Wirklichkeit zurück. „Deinen Kleinen habe ich übrigens auch schon einmal in den Hintern gefickt. Das war ziemlich geil.“ Er machte wieder eine Pause. „Wahnsinnig eng ist er da hinten. So etwas mag ich!“ 
Frederick dachte an Gregors Arsch und schaute seinen Freund an. Gregor hockte immer noch auf dem Boden und schien Probleme damit zu haben, was hier ablief. 
Christian folgte Fredericks Blick. „Wisst ihr, ich habe eine Idee. Frederick zieht sich jetzt aus und hockt sich auf Knie und Arme. Dann steckt ihm Gregor den Schwanz in den Mund und ich ihm mein Ding in den Arsch. Das wird bestimmt nett.“ Er lachte und griff an Fredericks Männlichkeit. „Schau, der Gedanke macht deinen Typen ziemlich an. Er ist noch härter geworden“, sagte er an die Adresse Gregors gerichtet. 
Gregor blickte Frederick an und lächelte das erste Mal etwas zögernd. Vielleicht kam er doch noch heil aus der Sache seines Fremdgehens heraus und, wenn er ehrlich war, der Gedanke, dass er seinen Schwanz in Fredericks Mund hatte, während Christian ihn in den Hintern fickte, machte ihn ziemlich geil. 
Christian wichste Fredericks Schwanz mit zielstrebiger Intensität. Sein Griff war fest und fordernd. Frederick blickte ihn lange an. Dann endlich schloss er die Augen und ließ sich treiben. „Zieh dich aus!“ Christians Stimme drang mit Verzögerung in seinen Kopf vor. Er spürte, sein Schwanz wurde schon länger nicht mehr bearbeitet. Langsam knöpfte er sich das Hemd auf und streifte es über den Kopf. Christian griff nach Fredericks Brustwarzen und strich sanft darüber, „So sanft werde ich gleich nicht mehr sein“, sagte er leise, beugte sich vor und saugte sich an einer der Brustwarzen fest. 
„Los, jetzt deine Hose …“ Frederick gehorchte. Christian blickte Gregor an. „Du machst mir mit deinem Mund meinen Schwanz schön hart und glitschig.“ 
Gregor schaute Frederick an und nahm das kurze Augenschließen von ihm als Zustimmung. Gierig schlang er sich den großen Schwengel seines Kollegen in den Mund. 
Fredericks Hose fiel, dann die Shorts. Im nächsten Moment strich Christians Hand über Fredericks Arsch. Sanft massierte er die straffen Backen und schob anschließend seine Finger dazwischen. Kurz tauchte sein Zeigefinger in Fredericks Hintern ein, dann zog er ihn wieder heraus und hielt ihn Frederick vor den Mund. „Leck ihn mir schön nass.“ Der Geruch nach Schweiß und seinem Arsch stieg in seine Nase, ein Geruch, der ihn in diesem Moment ziemlich anmachte. Er nahm den Finger zwischen die Lippen, ließ ihn in seine Mundhöhle gleiten und nässte ihn mit der Zunge ein. Immer mehr hüllte er ihn mit Speichel ein. 
„Braves Bürschchen“, neckte Christian ihn. Er zog seinen Finger aus Fredericks Mund. „Los, Gregor, zieh deinem Typ die Arschbacken auseinander.“ Gregor saugte noch immer an Christians unglaublich großem Schwanz. Er legte seine Hände um Fredericks Hüften und zog die beiden Hälften des Hinterns auseinander. 
„Jetzt werde ich erst einmal ein wenig vorbohren“, flüsterte Christian verführerisch. Im nächsten Moment war sein Finger in Fredericks Anus. Mit einem Stoß. Bis zum Anschlag. Frederick stöhnte auf vor Schmerz und vor Geilheit. Christian grinste ihn an. „Stell dich nicht so an, Süßer. Wenn ich dir erst einmal meinen Schwanz reinjage, dann geht in deinem Arsch noch was ganz anderes ab.“ Er machte den Finger ein bisschen krumm und begann, Frederick damit in den Arsch zu ficken, während Gregor fast wie ein Verdurstender an seinem Schwanz nuckelte. 
Endlich hatte Christian eine Herausforderung für sich und sein Teil gefunden, denn die Spielereien mit Gregor waren zwar nett, aber ihnen fehlten mittlerweile ein bisschen die Dynamik und die spontane Geilheit. Beides Dinge, die Christian unbedingt für sein Sexleben brauchte. Sein Schwanz platzt gleich vor Geilheit, denn Gregor legte sich wirklich voll ins Zeug. Immer wieder nahm er die Rute so tief, wie es nur ging, in den Mund. Dann wieder ließ er sie herausgleiten und leckte mit der Zunge lasziv die Eichel. 
Gregors eigener Schwanz stand nun auch, ohne dass er ihn wichsen musste, denn der Gedanke, das Ding seinem Freund gleich in den Mund zu schieben, während dieser in den Hintern gefickt wurde, machte ihn unglaublich an. 
Christian hatte genug vom Vorspiel. Sein Schwanz war hart und nass gelutscht wie eine Eins. Er hatte Fredericks Arsch ein bisschen mit seinem Finger aufgefickt, nun konnte er dickere und längere Dinge darin verstauen. Er zog den Finger zurück, die Rosette schloss sich wieder.
„Los, da, der Reifenstapel. Leg dich darüber und mach die Beine schön breit.“ Er klatschte Frederick aufmunternd auf den Arsch. Faszinierend und abstoßend zugleich kam Frederick in diesem Moment Christians praller, roter, nasser Schwanz vor. 
Gregor stand auf und führte ihn zum Reifenstapel. Schnell legte er noch einen dunklen Gummiring drauf. „Jetzt hat es die perfekte Höhe“, keuchte er. 
Christian kam den beiden mit wippendem Schwanz hinterher. „Los, beug dich endlich drüber“, fuhr er Frederick an. 
Frederick gehorchte. Er legte sich mit dem Bauch auf den Reifenstapel und spreizte seine Beine. Dann spürte er auch schon die Finger, die über seinen Hintern wanderten. Überraschend zärtlich streichelten Christians Finger seinen Arsch. Frederick schloss kurz die Augen und spürte überdeutlich die Finger, die sich langsam über seine Haut arbeiteten. Jetzt strich Christian an seinem Rückgrat entlang. Fast massierten die Finger Fredericks Rücken. 
Dann spürte er plötzlich den harten, heißen Schwanz an seinem Hintern. Ein Schauer der Lust durchfuhr seinen Körper. Er hatte Respekt vor der Größe des Schwanzes, vielleicht sogar ein Stück weit Angst, und doch war die Vorstellung, dass sich dieses große Teil gleich in seinen Arsch schieben würde, ziemlich erregend. Frederick spürte, wie sich sein eigener Schwanz weiter aufplusterte, und er begann, sich unmerklich an dem Reifenstapel zu reiben und seinen Schwanz gegen das schwarze Gummi zu drücken. 
„Schau, wie geil dein Süßer ist“, sagte Christian spöttisch und blickte Gregor an. „Los, schieb ihm endlich deinen Schwanz in den Mund.“ Das ließ Gregor sich nicht zweimal sagen. Er griff nach Fredericks Kopf und schob ihm seinen Schwanz vor den Mund. „Blas schon“, kommandierte er. Sonst war es Frederick, der den Ton angab, aber zusammen mit Christian fand es Gregor plötzlich ziemlich cool und erregend, seinen Freund ein bisschen ranzunehmen.
Christians Hände strichen wieder zurück zu Fredericks Hintern. Ein paar aufmunternde Klatscher, und Frederick rieb sich heftiger an dem Stapel mit den Autoreifen. „Na, bist du aufgegeilt, mein Kleiner?“ Frederick hörte Christians Stimme und konnte nur nicken, denn der Schwanzknebel in seinem Mund verhinderte das Reden.
„Dann werde ich dir deinen Arsch erst einmal ein bisschen mit meinem Schwanz klatschen.“ Christinas Worte machten Frederick an, und er spreizte seine Beine noch ein bisschen mehr. Christian klatschte seine lange, erigierte Latte auf Fredericks Arschbacken, dann packten seine Hände zu und zogen die Arschbacken seines Opfers auseinander. 
Jetzt musste es schnell gehen, denn Christian war keiner, der auf unnötiges Hinauszögern stand. Mit den Fingern hielt er die Backen auseinander und drückte seine Eichel an Fredericks Rosette. Seine Finger schoben das Loch ein bisschen auseinander, dann schob Christian seine Hüften vor. Kurz packte er seine Latte, damit sie nicht umknickte, und stieß mit den Hüften vor. Die Eichel wurde praller, das Loch gab nach, weitete sich, Christians Schwanz drang ein. Kurz hielt er inne. Ein geiler Arsch. Nicht so eng wie der von Gregor, aber der Schließmuskeln übten unglaublichen Druck aus. Das mochte Christian. 
„Jetzt besorge ich es dir“, keuchte er erregt und packte Fredericks Hüften. Er schob seinen Schwanz ein wenig vor und dann wieder zurück. Immer wieder wiederholte er das Spiel und trieb den großen Speer so weiter in den Hintern hinein. 
„Los, fick ihm richtig in den Mund“, feuerte er Gregor an, der sofort gehorchte. Er packte Fredericks Kopf und schob seine Hüften im schnellen Rhythmus vor und zurück. 
Frederick keuchte und stöhnte und versuchte gleichzeitig, seinen Schwanz an den Autoreifen zu reiben. Christian hatte seinen Speer nun fast bis zur Hälfte in das vor ihm liegende Hinterteil getrieben. Jetzt konnte er wirklich loslegen. Kurz zog er seinen Schwanz zurück, packte Fredericks Hüften fester, krallte seine Finger in die straffe Haut und trieb den Schwanz mit drei gezielten Stößen bis zum Anschlag in den Arsch des Kerls, der vor ihm lag. Was für ein Gefühl! Er spürte, wie sich Frederick wand. Einerseits weg wollte von dem Schwanz in seinem Arsch, andererseits sich noch fester gegen Christians Hüften schob. 
Frederick keuchte, Sabber tropfte aus seinen Mundwinkeln. Hilflos hing er zwischen den beiden Jungen und ließ sich benutzen. Seine Gedanken rasten. ‚Was für eine geile Nummer‘, dachte er. Er spürte jede Bewegung der beiden Schwänze in seinem Körper und wusste, lange würde es nicht mehr dauern, bis sie seinen Arsch und seinen Mund mit Sperma füllten. Er griff zwischen seine Beine und suchte nach seinem Schwanz, und als erst Gregor in seinen Mund spritzt und dann auch noch Christian sein Sperma in Fredericks Arsch katapultierte, wusste Frederick auf einmal, passiv zu sein, war gar nicht so ungeil, wie er immer dachte. 
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 Als Gregor einen unbekannten Mann im Pornokino kennenlernt, ahnt er noch nicht, dass der Fremde ihn schon bald zum Mittelpunkt bizarrer Sexorgien machen wird. Nach einer heißen Nacht mit dem muskulösen Sportler lässt sich Gregor von ihm zu einem Wochenende auf dem Land einladen. Doch das erwartete Liebesnest entpuppt sich als Treffpunkt hartgesottener Kerle, die Frischfleisch für ihre perfiden Gruppensexspiele suchen. 

Leseprobe:
Gregor biss sich auf die Zähne, während er die Männer dabei beobachtete, wie sie ihre T-Shirts auszogen. Ein nackter Oberkörper nach dem anderen kam zum Vorschein. Gregor wurde unruhig und zerrte an den Fesseln. Warum hatte er sich nur auf dieses Spiel eingelassen? In seinem Kopf arbeitete es heftig. Warum hatte er nicht Nein gesagt, als es noch möglich gewesen war? Seine Blicke saugten sich an den muskulösen Körpern der Männer fest. Das waren wirklich keine weichgespülten Kerle, soviel war sicher. Die Männer trugen jetzt nur noch ihre Kampfstiefel und ihre Armeehosen. Hosen, die zu weit saßen, um die Konturen ihrer Schwänze erkennen zu können. Und doch hatte Gregor das unbestimmte Gefühl, dass jeder von ihnen ähnlich gut gebaut war wie der Kinomann.
Gregors Blick suchte seinen einzigen Bezugspartner, den er hier kannte. Er stand gerade am Rand der Gruppe und unterhielt sich mit einem Mann, der einen Kopf kleiner war und die Figur eines Primaten hatte. Der kleinere Mann war vielleicht Anfang 30, doch er wirkte jünger. Gregor schüttelte den Kopf. Bisher hatte er es immer vermieden, sich auf Treffen mit solch austrainierten Typen einzulassen, die außer ihrem Sport und Ficken nichts weiter im Kopf hatten. Doch heute wehte ein anderer Wind. Heute hatte er keinen Einfluss darauf, welche der Männer sich an ihm vergehen würden. 
Gregors Herz schien aufzuhören, zu schlagen, sein Atem fror ein. Jetzt schaute der aufgepumpte Sportler auch noch zu ihm herüber und grinste kalt. Gregor senkte seine Augenlider und spürte, wie sein Schwanz plötzlich begann, ein Eigenleben zu führen. Das nicht auch noch! Nicht auch noch geil werden, ging es Gregor durch den Kopf. Wenn sie merkten, dass mir die Opferrolle Spaß macht, haben sie gar keine Hemmungen mehr, dachte Gregor frustriert und spürte die zunehmende Enge in seiner Hose immer deutlicher. 

 „Ein böses Spiel“ von Thorsten Lubert erscheint Anfang April 2013 als Kindle eBook. Bitte informieren Sie sich unter www.gaytales.de.
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